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Fllllli IlilllTIIIT
Man kennt das «Jahrbuch vom

Zürichsee», das jedes Jahr zur Freude

eines weiten Leserkreises, zu dem
nicht nur die Zürichseeanwohner
gehören, erscheint. Alt-Nationalrat Gut und
alt Oberrichter Dr. Balsiger sitzen in der
Redaktionskommission, zwei Männer,
die aus der Pflege des Heimat- und
Naturschutzes nicht nur ein hobby
gemacht haben: sie treten vielmehr für
Kulturwerte ein, deren Verlust schmerzlich

wäre. Dieses Jahrbuch ist zu einem
Podium geworden, auf dem sich alle
jene zusammenfinden, die den
Zürichseeraum als Kulturraum erkennen und
lieben. Wenn auf der Titelseite dieser
Jahrbücher der Vermerk steht:
«Herausgegeben vom Verband zum Schutze
des Landschaftsbildes am Zürichsee»
so muh man sogleich beifügen, dafj es
hier nicht allein um den Schutz des
Landschaftsbildes geht, sondern um weit
mehr. In diesen Büchern zeichnet sich
immer mehr das geistige Gesicht dieser
Landschaft ab. Dazu kommt, dah auf
diesen Blättern sämtliche Postulate, die
im Interesse der Wahrung des
Landschaftsbildes zu erheben sind, Ausdruck
und Widerhall finden. Es gibt Freunde
dieser Publikation, die spontan erklärt
haben, erst diese Bücher hätten ihnen
Charakter und Wesen dieser heimatlichen

Region offenbar werden lassen.
Und dieses Buch hat mit Schwierigkeiten

zu kämpfen, obgleich die
Redaktoren ihre Arbeit ehrenamtlich
besorgen, die Mitarbeiter sich im Interesse
des Ganzen mit mähigen Honoraren
zufrieden geben und der Verleger selber
seine grohen Opfer bringt. Wir wollen
hier nicht untersuchen, welche Instanzen
eigentlich moralisch verpflichtet wären,
helfend einzuspringen, wir wollen
lediglich klagen, klagen darüber, dah ein
solches Buch, dessen Wert und Nutzen
allgemein anerkannt wird, überhaupt
mif Schwierigkeiten zu kämpfen hat, in
einem Augenblick, wo so mancher Buchmist

zu hohen Ehren und Erfolgen kommt.
Dah man überhaupt über Weiterführung
oder Einstellung dieser Publikation
reden muh, das allein ist tief beschämend.
Haben nichf alle, die rund um den
Zürichsee wohnen und deren Fabriken von
seinen Wassern bespült werden, die
Pflicht, dieses prächtige Werk, diese
bedeutsame Sammlung von Dokumen¬

ten, die spätem Generationen nützlich
sein werden, zu unterstützen? Wir wissen,

dah es andere regionale Publikationen

gibt, die nur dank grofjer Opfer
von Kreisen des Handels und der Industrie

erscheinen können. Warum soll das
nicht an den Gestaden des Zürichsees
möglich sein?

+

Es gibt eine helvetische Untugend:
Vorträge schlecht zu finden, die sich
der Form der Causerie nähern. Während

man auf der einen Seite jeden
Vortragenden, der langweilig isf und
keine Adjektive verwendet, für sachlich
und tief hält, steht man jedem, der
Adjektive verwendet und den bluttriefenden

Ernst meidet, mit einem grohen
Mihtrauen gegenüber. Wer in seinem
Vortrag einen charmanten Satz sagt,
sein Inhalt mag noch so wesentlich sein,
setzt sich sogleich dem Verdacht der
Unsachlichkeit aus. Während jeder, der
langweilig ist und, weil ihm Lebendigkeit

und Reife fehlen, streng und nüchtern

«sich an die Sache hält», mit
Kopfnicken empfangen wird. Wenn einer gar

«Du bisch z Konschtanz gsi go schpile
häsch Glück gha »

«Und wie! Woni usem Schpiilkasino choo bi,
hani uf dr Schfrah es Porfmonee miteme
Zwänzgernötli gfunde do hani dänn doch
mini Hotelrächnig chönne berappe!»

Humor durchsickern läfjt: das degradiert
ihn vollends zu einem, auf den man sich
nicht verlassen kann und dem man
mihtrauen muh. So wie etwa schweizerische
Politiker, die Bücher schreiben, von
ihren Kollegen, die keine schreiben, mit
mihtrauischer Ironie belächelt werden
(während alle grohen französischen
Staatsmänner gedichtet haben, und nicht
nur unter Ausschluß der Oeffentlichkeit).
Ich sah kürzlich in einer Gesellschaft, in
der ein recht ernster Mann das Lob von
Bundesrat Nobs sang. Er lobte seine
fachlichen Fähigkeiten. Als nun einer im
Gespräch die Bemerkung hinwarf, dah
Nobs in der Nebenzeit Bilder male,
wurde dieser unser Lobredner auf einmal

sehr stutzig, ja unruhig, und aus der
Art, wie er den malenden Bundesrat
Nobs nicht wahr haben wollte, sah man,
dafj er von diesem Augenblick an
gegenüber seinem Gelobten ein leis
aufkeimendes Mihtrauen empfand. Ein
Bundesrat malt nicht!

Zurück zum Thema des Vortrags, von
dem wir ausgegangen sind. Es fällt
nachgerade auf, dafj Journalisten, die doch
heimliche Liebhaber des Musischen sein
sollten, einen Redner mit hochnäsigem
Mihtrauen behandeln, sobald er sich mit
einer gewissen sprachlichen Lebendigkeit

auszudrücken weih. Sie bemerken,
dah der Redner «einen geschliffenen
Stil» und «eine blühende Sprache» habe,

und das teilen sie in jenem Tone
mit, mit dem man etwa von einem Pfarrer

sagt, er sei «aber» elegant gekleidet.

Sprachbeherrschung gilt zum
vornherein als etwas Suspektes. Wer sich
formulieren kann und Adjektive benutzt,
die ungewohnt sind und vom Sprachschema

des Allgemeinüblichen abweichen,

ist im Tiefsten seines Wesens nicht
ernsthaft. Gut ist ein Vortrag, wenn man
darob einschläft.

Damit man mich nicht falsch versteht,
muh ich sagen, dah mir ein langweiliger
aber richtiger Vortrag lieber ist als einer,
der mit einem geschliffenen Stil blufft
und in dem es dem Manne am Katheder
mehr darum zu tun ist, sprachlich zu
feuerwerken als den Erkenntnisschatz
der Menschen zu bereichern. Aber wer
etwas zu sagen hat und obendrein noch
die Gabe des künstlerischen Ausdrucks
besitzt, der sollte des Beifalls sicher
sein.
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